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Esgeht voran, meinte
Unterrichtsministerin Anne

Brasseur während der
Orientierungsdebatte ein
Jahr nach PISA. Bloß

wohin?, fragt die
Opposition.

Ein geschickter Schachzug
war das. Als die Unterrichtsmi-
nisterin Anne Brasseur amver-
gangenen Mittwochabend end-
lichan die Reihe kam, umin der
Orientierungsdebatte zur PISA−
StudieStellungzubeziehen, zau-
berte die DP−Politikerin erst ein-
mal jede Menge Papier hervor.
Statistiken, Orientierungsdoku-
mente, Lesefibeln, eine CD−Rom
und sogar drei Gesetzesentwür-
fe hinterlegte sie bei mverdutz-
ten Chamberpräsidenten und
konterte damit − zumindest vor-
dergründig − den Vorwurf der
rot−grünen Opposition, die Re-
gierung habe seit demPISA−De-
bakel i m Dezember 2001 noch
immer keine Maßnahmen gegen
den Bildungsnotstandin Luxem-
burgergriffen.
"Die Bildungsoffensive ge-

schieht in Ruhe", erteilte Bras-
seur all jenen eine Abfuhr, die
nach dem dramatisch schlech-
ten Abschneiden luxemburgi-
scher SchülerInnen bei m PISA−
Test vielleicht gehofft hatten,
dies könnte endlich Anlass zu
tief greifenden Reformen geben.
Statt dessen verwies die Minis-
terin auf eine Aussage des Max−
Planck−Experten Jürgen Bau-
mert. Dieser hatte i m Zusam-
menhang mit den PISA−Ergebnis-
sen gemeint, er fürchte sich am
meisten "vor jenen Personen,
die jetzt genau wissen, was zu
tunist".

Ohne wissenschaftliche
Basics
Dass dieselbst ernanntePrag-

matikerineineFreundinder klei-
nen Schritte bleibt, zeigt ein ge-
nauerer Blick auf die verschie-
denen, in einem Bericht an die
zuständige Parlamentskommis-
sion voll mundig angeführten
Maßnahmen. Als erledigt oder
inder Umsetzungbegriffenführt
das Ministeriumunter anderem
Punkte wiedie Einführungneuer
Lernfibeln, der "éducation pré-
coce" oder des Team−Teachings
auf. Luxemburgisch als Unter-
richtssprache frühzeitig vermit-
telt, soll Kindernhelfen, sichder

deutschenSprache anzunähern.
Eine gute Idee, allerdings sind
die meisten ErzieherInnen im
"précoce" nicht− wieinanderen
Ländern − für eine solche
Spracherziehung ausgebildet.
Zudem fehlt es, obwohl viele
der Initiativen aus der Zeit vor
PISAentstanden sind, noch i m-
mer an einer wissenschaftlich
fundierten Evaluation. Der ge-
naue Wert dieser Maßnahmen
bleibt also weiterhinungewiss.
Auch die Ankündigung, Schu-

len künftig mehr Gestaltungs-
spielraum zu geben, entpuppt
sich bei näherem Hinsehen als
zweifelhafte Angelegenheit. Die
Reform des Schulgesetzes von
1912 und die Re−Organisation
des Post−Pri märunterrichts
bringen Eltern, SchülerInnen
und Lehrerschaft eher weniger
als mehr Mitspracherecht an
den Schulen. Aber darüber
spricht offiziell, bis auf die Ge-
werkschaften und die Elternver-
einigungen, niemand.
"Wir laufen vor eine Gummi-
mauer", beschriebder sozialisti-
sche Abgeordnete Jos Scheuer
erzürnt die Nach−PISA−Debatten
inder Bildungskommission. "Im-
perméable" sei die Ministerin.
Wer weiß, dass beispielsweise
vondenüber 40gemachtenVor-
schlägen der Gewerkschaften
zur Reform des Schulgesetzes
von 1912 lediglich drei kleine
Maßnahmen zurückbehalten
und dass zumöffentlichen Hea-
ring zu PISA betroffene NGOs
und Wirtschaftsverbände gar
nicht erst eingeladen wurden,
weiß auch, woher diese Ein-
schätzungherrührt.
"Ich bin überzeugt, dass es

die richtigen Maßnahmen sind,
sonst würde ich sie nicht neh-
men", lautet das unerschütterli-
che Credo der Ministerin. Bleibt
die Frage, woher Anne Brasseur
diese Gewissheit hat, wenn
doch bis heute keine wissen-
schaftlichfundierte Analyse der
luxemburgischen Bildungskata-
strophe existiert und i m Minis-
teriumbis heute keine speziali-
sierten (Bildungs−)Fachkräfte
eingestellt wurden? ExpertInnen

in ganz Europa, undja sogar die
Ministerin selber, sind sich je-
doch einig über die Besonder-
heit und Komplexität des Lu-
xemburger Schulwesens mit sei-
ner Mehrsprachigkeit und sei-
nemhohenAusländeranteil.
Bei so wenig gesammelter

Fachkompetenz wundert es
auch nicht, dass die Punkte, die
i m Parlament vorgetragen wur-
den, bis auf wenige Ausnahmen
an der Oberfläche blieben. Clau-
de Wiseler von der CSV trug,
nach der Pressekonferenz i m
November 2002 (siehe woxx
Nr. 669), ein weiteres Mal seine
20 Punkte vor. Seine Vorschläge
klangen ganz ähnlich wie Anne
Brasseurs "Weiter so!" und Ag-
nes Durdus (DP) "keine Panik-
mache".

Rote Kartevon den Grünen
Lediglich Robert Garcia ging

das Bildungsthema grundsätzli-
cher an: Der grüne Abgeordnete
wiederholte seine Forderung
nach einer Gesamterhebung
zumSchulsystem. In seiner Mo-
tion, die von der Regierungs-
mehrheit abgelehnt wurde,
nannte Garcia sieben Punkte,
um die Bildungsmisere zu behe-
ben, darunter unter anderem
die Einrichtung einer "Task−
ForcePISA". Diesehättekurzfris-
tig einen Aktionsplan PISA mit
kurz− und mittelfristigen Maß-
nahmen erstellen können, ähn-
lich dem bereits existierenden
"Plan national del'emploi". Statt
verschiedene unkoordinierte
Einzelaktionen zu starten, for-
derteder Politiker zudemeinko-
härentes Sprachenkonzept. "Wir
haben zwar ein Sprachenprob-
lem, aber das ist nicht unlös-
bar", betonte Garcia in seiner
Rede.
Wie ein solches Konzept i m

Ansatz aussehen könnte, haben
die Grünen bereits in ihremBil-
dungsgrundsatzpapier von 1998
erörtert: Statt als Lehrinhalt
(zu) viel Grammatik festzu-
schreiben, plädiert die Partei in
Sachen Spracherwerb für mehr
Praxisnähe und für die Förde-
rung der kommunikativenFähig-
keitenzuüben. Garciakritisierte
in diesemZusammenhang, dass
es in der öffentlichen Schule
noch i mmer an flächendecken-
den Sprach−Förderkursen für
lernschwache SchülerInnen
mangele, wiees sie beispielswei-
se in der katholischen Privat-
schule Fieldgen gibt. Sprachför-
derungsowie die Einführungder
Gesamtschule sieht der Grüne
denn auch als wichtigste Maß-
nahmen, umder durch die PISA−
Studie bescheinigten sozialen
Ungleichheit beizukommen. Sol-
cheForderungenbleiben mit der
jetzigen Bildungsministerin frei-
lich ausgesprochenes Wunsch-
denken.
Die traurige Tatsache, dass

das luxemburgische Schulsys-
tem insbesondere AusländerIn-
nen benachteiligt und ausselek-
tiert, ist übrigens beileibe keine
neue Erkenntnis, sondern schon
seit der Maghreb−Studie in den
1970ern wissenschaftlich belegt.
Eine weitere Studie könnte noch
genauere Erkenntnisse über den
Zusammenhang zwischen sozia-
ler Herkunft und Bildungsab-
schlüsse liefern. Könnte −
schränkte der LSAP−Abgeordne-
teScheuerein. DenndievomUn-
terrichtsministeriumfür August
vergangenenJahres angekündig-
te Veröffentlichung lässt noch
auf sich warten.

Ines Kurschat

(Fast) alle gegen Krieg?
Alle si nd gegen den Krieg, und die US−Amerikaner be-
gi nnen i hn trotzdem. Dieses Bil d drängt sich auf, wenn
man die Liste der Menschen und Organisati onen be-
trachtet, die sich gegen ei ne militärische Aktion gegen
den Irak aussprechen. Da hielten EU−Parlamentarier
diese Woche Transparente mit "Kei n Krieg" und "Kei n
Krieg für Öl" i n die Luft, und ei ne Gall up−Umfrage er-
gab, dass mehr als die Hälfte aller EU−BürgerI nnen kei-
nen Militärei nsatz gegen die IrakerI nnen wollen. Neben
SpanierI nnen und FranzösI nnen gehören die Luxembur-
gerI nnen zur pazifistischen Spitze auf dem Alten Konti-
nent. Fast 60 Prozent der LuxemburgerI nnen si nd ge-
gen den Irak−Krieg. Neben den UnterzeichnerI nnen des
Aufrufs zur Anti−Kriegs−Demonstration am 15. Februar
(siehe unsere citizen−Seite) warnten auch ASTM und
Caritas vor den Gefahren ei nes Krieges. Und auch Lydie
Polfer will kei nen Krieg: Während der gestri gen Parla-
mentsdebatte sprach sich die Außenministeri n für di p-
l omatische und friedliche Wege zur Lösung des Kon-
flikts aus und forderte mehr Zeit für die UN−Waffeni n-
spektoren. Die USA dürften jedoch nicht auf die Ankla-
gebank gesetzt werden, so Polfer, sondern Saddam
Hussei n.

Flüchtlingsrattrifft Regierung: Magere Ernte
I n der vergangenen Woche ist es zu demlange ersehn-
ten Gespräch zwischen VertreterI nnen der Regierung
und ei ner Delegation des Fl üchtli ngsrats über das
Schicksal der abgelehnten Asyl bewerberI nnen aus Ju-
goslawien gekommen. Die Mi nisterI nnen Marie−Josée
Jacobs, Luc Frieden und François Biltgen trafen dabei
auf Moni que Ruppert (CCEA), Franco Bertamé (CCI),
Sylvai n Besch (Sesopi), Marc Crochet (Croix Rouge)
und Yves Schmidt (Caritas). Das mehr als zweistündige
Gespräch brachtelaut Pressemitteil ung des Fl üchtli ngs-
ratsjedoch kaumei nen Fortschritt: Die Regierung blei bt
bei i hrer Haltung, i ndem sie weiterhi n die Fl üchtli nge
zur Rückkehr i n i hre Hei mat auffordert. Auf dem Um-
weg einer Ei nstell ungszusage von ei nem l uxemburgi-
schen Arbeitgeber gebe es kei ne Blei bemöglichkeit.
Der Fl üchtli ngsrat zeigt sich weiterhi n besorgt über die
Politik der Zwangsrückführung, hei ßt es i n dem Kom-
muni qué. Er verweist nochmals auf die bereits i m ver-
gangenen Sommer beschlossenen Vorschläge zur
Rückführung und plädiert unter anderem "pour que la
procédure liée au retour soit pl us compréhensi ble pour
les concernés".

Souriez, vousêtesfichés!
Dans la répressi on des excès de vitesse, les appareils
policiers européens n' hésitent pas à passer sur le ven-
tre des pri nci pes de protection des données. Dans une
question parlementaire, Gusty Graas (DP) avait de-
mandé selon quelles l ois et modalités les conducteur−
trice−s de voitures avec plaques l uxembourgeoises qui
se font flasher en Bel gi que sont i dentifié−e−s et poursui-
vi−e−s. Dans sa réponse, le ministre de l'I ntérieur Mi-
chel Wolter expli que que la communicati on des noms
des propriétaires de véhicules est rendue possible par
le pri nci pe de la li bre circulati on des données ... ancré
dans une directive européenne i ntitulée également −
faut−il en rire? − "relative à la protection des données".
Pl us précisément, la communicati on de ce type de
données est prévue par la conventi on européenne d' en-
traide judiciaire, et ceci envers tous les pays adhérant
au fameux Accord Schengen. La police l uxembourgeoi-
se, sur demande de la police bel ge, profite de son
accès direct au fichier des véhicules routiers pour livrer
les noms des supposés contravenant−e−s. Enfi n, Michel
Wolter affir me qu' au nom de la sauvegarde de la
prévention, les personnes en cause n' ont même pas le
droit d' êtrei nformé−e−s de cetransfert.
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